
brachte es 1342  zum Getteral-Auditor-Lieutenant. A l s  
solcher hatte er 1 8 4 4  eine große Untersuchung in Vene
dig durchzuführen, derzufolge 2 Schiffsfähndriche erschos
sen wurden. 1849 wurde er zeitweise penstonirt, 1 8 5 0  
aber wieder angestellt, 1 8 6 2  mit dem R a n g  eines Ge-
tieral-Auditors ehrenvoll pensionirt. 

Se i t  1834 w a r  er mit der Wittwe des k. k. Haupt 
manns Wallenweber vermählt: Eine Tochter a u s  dieser 
Ehe ging zum Theater und lebt gegenwärtig a l s  S ä n 
gerin in Barcellona (Spanien) ;  ein S o h n  fiel 1 8 5 9  
im italienischen Kriege. Nach dem Tode seiner ersten 
Gemahlin verehelichte sich Oehri 1860  zum 2. M a l e  
mit einer Cameralarztswittwe v. Kreiml. 

„Oehri  w a r  von langer, hagerer Gestalt und vorge
neigten Hauptes ,  etwas trüber, aber lebhafter Stimme, 
hatte wenige Bedürfnisse, schlief trotz seiner rastlosen und 
anstrengenden Thätigkeit wenig und der grauende M o r 
gen fand ihn gewöhnlich bei der Arbeit. S e i n  Verstand 
w a r  klar und logisch ordnend, seine 'Schreibart bündig. 
Seine Erholungsstunden widmete er n u r  seiner Familie, 
kleinen Spaziergängen und wissenschaftlichen Studien,  
welche seinen Geist nährten und belebten und ihn nicht 
vertrocknen ließen." 

„Oehri besaß ein feines moralisches Gefühl, ein Herz 
voll Güte  bei sittlicher St renge;  er erfreute sich 
wegen seiner Verdienste und ausgezeichneten Eigenschaf
ten der hohen Achtung aller, welche mit ihm in Ver
kehr standen." 

Am 28. J u l i  d. J s .  schrieb er an  Bergmann:  „ W e n n  
ich mein Leben überblicke, so hatte ich bei allem Glücke, 
das  mir der Himmel beschieden, doch auch so viele S o r 
gen, M ü h e n ,  Widerwärtigkeiten und selbst Leiden, daß 
ich Anstand nehmen würde,  denselben Lebenslauf durch
zumachen, wenn ich darüber die Wah l  hätte." 

Oehri ist der Verfasser mehrer Schriften, in welchen 
er die höchsten Fragen der Menschheit einer Besprechung 
unterzieht. Eine vielleicht allzu ideale St immung seines 
Gemüthes ist schon im Titel dieser Werke ausgesprochen: 
„die Weltlage", „die Weltordnung",  „die Welt  nach ih
rer Erhabenheit und nach dem Leben der Natur  in Ge
mäßheit eines obersten Grundsatzes" (worin neben a n 
derem auch naturwissenschaftliche Spekulationen über Ebbe 
und Fluth,  Magnet i smus ,  Elektrizität, Entstehung des 
Thier- und Pflanzenreichs zc. niedergelegt sind). 

D a ß  in unserem Oehri eine tüchtige, reichbegabte N a 
tu r  lag ,  beweist sich durch sein Emporkommen ohne 
Protektion in einem auswärtigen Staate .  Um unseren 
Lesern einen Blick in die Gedankenwelt unseres Lands
mannes zu verschaffen, fügen wir  einige Sätze a u s  sei
ner  Schrift „ d i e  W e l t l a g e "  hier an. E s  spricht da
rin ein unbefangener, freisinniger Geist. Die  Schrift 
erschien 1 8 6 1 ,  Leipzig bei Schräg ,  anonym; der Ver
fasser wollte damit das  Seinige beitragen zur K lä rung  
der gegenwärtigen Verwirrung in Deutschland. 

(Schluß folgt.) 

Allerhand Neuigkeiten. 
<Kurze Rundschau. )  Wir haben in der vorigen 

Nummer gemeldet, die P reußen  wären a u f  dem Rückzug 
a u s  S c h l e s w i g - H o l s t e i n .  Allein es wurde ihnen 
unterdeß H a l t  geboten und sie stehen jetzt g roßen te i l s  
in Holstein, u m  nöt igenfal ls  die sächsischen und hanno-
veranischen Bundestruppen hinauszutreiben, wenn sie 
nicht gutwillig abziehen. D ie  Hannoveraner  lassen es  
sich nicht 2mal  sagen, und gehen a u s  dem Lande: der 
König fürchtet, Preußen könne ihm sein Reich über Nacht 
entreißen. Sachsen zeigt sich kühner und  will  n u r  ab
ziehen, wenn es der B u n d  befiehlt. P reußen  läßt S o l 
daten a n  der sächsischen Grenze ausmarschiren und droht» 
das  ganze Sachsenland in seinen Sack zu stecken. Schnell 
werden ganze 1 0  Tausend sächsische Krieger, alle M a n n ,  
einberufen um die Preußen aufzuhalten; es entsteht ein 
gewaltiger Lärm in Deutschland über die preußische Un
verschämtheit; schließlich geht alles seiner Wege und die 
Preußen behalten Schleswig-Holstein. D e r  Bundestag 
in Frankfurt halt auch einige stürmische Sitzungen, ohne 
daß etwas dabei heraus kommt. 

Die  B a y e r n  erhalten n u n  doch ihren v. d. Pfordten 
wieder a l s  Minister, der hat  wie alles i n  der Wel t  seine 
zwei Se i t en ,  auch eine sehr böse, und die B a y e r n  wer
den es erleben, daß ein Minister nicht zum zweiten M a l  
gut thut. Die  Münchner meinen, d e r  sei altein der 
M a n n  fü r  die ernste Lage der deutschen Kleinstaaten, 
wahrscheinlich weil er die besten Noten schreiben kann. 
Weiter wird er es auch nicht bringen. D ie  Bayern  selbst 
sind j a  bereits hinlänglich von der Ohnmächtigkeit ihrer 
politischen Lage überzeugt. 

Die  wichtigste Neuigkeit der letzten 1 4  T a g e  ist die, 
öaß die N o r d a m e r i k a n e r  ihren Präsidenten Lincoln 
wieder erwählt haben. D a s  heißt soviel a l s  Fortsetzung 
des Kriegs bis zur Abschaffung der Sklaverei. M a n  
fürchtet n u n  nicht mehr, daß die amerikanische Union i n  
S t a u b  zerfallen werde; die Freiheit und die Gesittung 
haben mit dieser W a h l  einen großen S i e g  über die Nie
derträchtigkeit und den gemeinen Eigennutz davon getra
gen. 

Wie  kommt man zu einem b i l l i g e n  B r i e f p o r t o ?  
— Erhäl t  der und jener in M a u r e n  einen Br ie f  und  
wundert sich, daß derselbe von Triesen bis M a u r e n  1 3  
Nkr. kosten soll, um 1 5  Nkr. läuft j a  der Brief  bis 
Wien und Berlin. Aufgepaßt! D e r  Br ie f  kostet eigent
lich n u r  8 kr., nämlich 5 kr. für  die Post  und  3 kr. 
für den Briefträger. D i e  5 kr., welche du mehr zahlen 
mußt, sind S t r a f e ,  dafür daß der Schreiber den Brief 
nicht frei gemacht hat. D ie  unfrankirten Briefe machen 
der Post  viel Schreiberei; deshalb sind die frankirten 
Briefe billiger, und mit dieser S t r a f e  von 5 kr. sollen 
die Briefschreiber gezwungen werden, ihre Briefe zu f ran-
kiren. D a s  ist aber ga r  nicht schwer, denn ich glaube, 
bei jedem Briefträger bekommst d u  Franko-Marken, und 
wenn nicht, so sollten sie sich künftig damit versehen. 
D a s  wäre eine große Bequemlichkeit — und kostet wei
ter kein Geld. 

— Eine ga r  s e l t s a m e  K u r  erzählt der Oberländer 
Anzeiger a u s  F l u m s  bei S a r g a n ö .  Ende September er
krankte einem Landwirth i n  F . . . . ein sehr schönes 
Stück Vieh. Zufällig kam von  S .  ein patentirter Rind-


